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oben und außen bin in das obere Augenlid fort, welches sie umrandet und
auf welches sie mehr oder weniger weit auch übergreift. In den am meisten
typischen Fällen reicht diese Falte bis zur äußeren Kommissur und selbst
darüber hinaus. Die Augenspalte erscheint in solchen Fällen länger, als sie
es in Wirklichkeit ist. In anderen Fällen verdeckt sie nur das innere und

mittlere Drittel des Augenlides, oder auch nur das erstere allein.
4. Die Augenspalte nimmt infolge der geschilderten Verhältnisse eine

ganz besondere Bildung an. Sie gleicht in ihrer Form einer Mandel mit dem
abgerundeten Ende am inneren Augenwinkel. Da die beiden Augenlider
einander genähert sind, so erscheint die Lidspalte enger, das Auge somit
kleiner. Die Lidspalte verläuft ferner von unten nach oben und von innen
nach außen.

Im Jardin d’acclimatisation zu Paris untersuchte Verfasser eine Indianer

truppe (Irokesen und Sioux) auf das Vorhandensein des Mongolenauges.
Während die Erwachsenen nichts derartiges darboten, zeigte das Auge der
25 Kinder im Alter von drei Monaten bis zu zwölf Jahren mehr oder weniger
mongoloides Aussehen. Allerdings waren die Erscheinungen nicht so voll
ständig ausgeprägt, wie bei den Mongolen. Hingegen bot das Auge von Chi
nesenkindern, wie Verfasser sich bei einer anderen Gelegenheit überzeugte,
alle Eigentümlichkeiten des Mongolenauges dar; jedoch waren sie bei den
Eltern derselben, wie überhaupt bei erwachsenen Chinesen weniger deutlich
ausgesprochen, insofern als die Falte des oberen Lides am freien Rande fehlte.
Verfasser erinnert daran, daß bereits der Augenarzt Sichel auf das Vor
handensein von mongoloiden Erscheinungen an Kindern der Rothäute und
Europäer hingewiesen hat; er erklärte das Zustandekommen des Mongolen
auges bei diesen durch die Abgeflachtheit und Breite der Nasenbeine an der
Wurzel, wodurch gleichsam Haut im Überfluß gebildet würde. Verfasser
überzeugte sich an den Kindern der Rothäute, daß hier in der Tat die Wurzel
der Nase breit und flach, sowie die Entfernung der Carunculae groß ist, hin
gegen bei erwachsenen Indianern der Nasenrücken in dem gleichen Maße wie
beim Europäer vorspringt. Unter dem Einflüsse des Wachstums verschwindet
daher die Mongolenfalte. Buschan-Stettin.

246. W. Nolen: Versuch einer Erklärung der Prädisposition des
Mannes und des Weibes für bestimmte Krankheiten (holländ.).
Festschrift H. Treub. 1912, p. 466—480.

Verfasser faßt seine Arbeit folgendermaßen zusammen: Der Mann be
sitzt eine Prädisposition für Krankheiten im Gebiet des autonomen Nerven
systems und für solche, welche mit Erscheinungen eines verzögerten Stoff
wechsels verbunden sind; die Ursache hierfür liegt größtenteils in einer
schwachen Funktion der Schilddrüse. Das Weib dagegen besitzt eine Prä
disposition für Krankheiten der Schilddrüse und des sympathischen Nerven
systems, Folgen einer Hyperthyreoidie. van der Torren-Hilversum.
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Verfasser ist es gelungen, trotz der Schwierigkeit der Operation, welche
meist nach wenigen Tagen ohne alle Komplikationen den Tod zur Folge hatte,
einige Hunde durchzubringen, um bei der folgenden mehrmonatigen Beob
achtung wichtige Veränderungen konstatieren zu können: plötzliches Zurück
bleiben des Wachstums, Verzögerung der Ossifikation und Dentition, Störung
der Knochenernährung, welche zur Unterbildung, Lückenbildung und Spontan


